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$ten man te £d}rin grgrn [id] tjat

So berechtigt ©oetf)e§ SluSfprud) ift, baff ftd) Berbienft unb ©tuet niel»

fad) nerfetten, finb wir bod) ade rrom ßufatl abhängig. 9Boi)t bem, ber nid)t

nur ba§ Berbienft, fonbern aud) ben Sdjein für fid) hot! Biete großen Säten

finb nur auf biefe Stöeife ermöglicht roorben, unb anbere im Kern nidjt unan--

taftbare Unternehmungen hat ber Sdjein mit feinem ©olbgtanj gefehlt, $m ©egen»

jatj Ejiergu : niemanb ifi ficher baoor, eine? Sage§ in ben fchtimmften Berbadjt
eineS Berget)en§ ober BerbredjenS p geraten unb gar r>ieüteicf)t ba§ Opfer eine§

fjuftijirrtumê p werben. $ür fotd)e gälte tut man gut, menn man fid) mit

Beifpieten ruftet, mie furchtbar ber Schein trügen f'ann unb ben tlnfdptbigen
in§ Berberben p ftürjen nermag. £>ier feien jroei folctjer gerabep oerbtüffenber

gälte mitgeteilt. — ®en einen oerbürgt SJtorit) Benebift auf Seite 292 feiner

SebenSerinnerungen. @tn Bebienfteter ber Borbbalp hotte in gtoribSborf ein

getb gepachtet, um burd) Bearbeitung beSfelben bie roirtfd)aftlid)e Sage feiner

phbmdjen gamitie aufpbeffern. @ine§ fd)önen SageS fanben Äinber in einem

Süngertjaufen auf biefem gelbe eine Bombe. ®er gunb erregte 2Xuffe£)en, bie

tpotijei ftellte eine b)ocE)notpein£icf)e Unterfud)ung an, benn fie pmfette nicht,

bafj tp? anarchiftifd)e Umtriebe im Spiet feien. Sern ^3äd)ter rourbe getünbigt

unb baburch fernerer Schaben pgefügt. Sein Sohn, ein bisher harmlofer

SCrbeiter, nahm fich ben Buin feine§ BaterS p fperjen unb rourbe pm 3lnar=

djiften ber Sat, pm Berbredjer, ben man fpäter hmrtd)tete. ®a§ alleS hätte

oermieben roerben ïônnen, roäre bie Bombe gteid) auf ihren Urfprung hi"
unterfucht roorben. Bämlid) al§ ein SBedffet in bem gtoribêborfer 5ßoti§ei=

fommiffariat ftattfanb, lief) ber neue Beamte jene Bombe burd) ba§ Strtitlerie=

Eomitee unterfuchen. ®a ftellte e§ fid) benn herauf, bah fte au§ bem gaf)re

1805 ftammte unb ein franpfifd)e§ ©efdph roar, bergteid)en mehrere im Sonarn
bette unb fonftroo gefunben roorben roaren. gene tßäct)tersfamitie roar trollig

unfehutbig, unb ihr <5of>n hätte nicht put Berbrecfjer p roerben brauchen. - ©in

Zweites Beifpiel, roie man ben Sd)ein gegen fid) hoben Eann, erpt)tt uns SOtap

Müder in feinem Buche „Sitte Reiten — alte greunbe" auf Seite 234. gm
ÏÏRûnjfabinett be§ britifd)en ÏÏRufeumS bemerlte man einmal, bah, wä'jrenb

mehrere Herren unb Samen bie SJtünjen in Slugenfchein nahmen, eine äufferft
roertoolte nur fehr fetten oorlomatenbe ftjitianifd)e SDSünge nerfchrounben roar.

Stile anroefenben Herren muhten fich einer Unterfudjung unterziehen; nur einer

roiberfetjte ftd). @r beteuerte feine Unfd)ulb unb erftärte, nichts in ber SBelt

würbe ihn p einer törperlicf)en Unterfudjung oermögen. Sitte anbern Befudjer
würben entlaffen; er aber muhte prücfbteiben, bi§ ba§ SDtünzt'abinett gereinigt

unb jeber SBinfel nochmals unterfudjt roar. Sabei fanb frei) bie Sttünje roirf'lid)

in einer Bit)e am guffboben. gebe erbent'tiche ©ntfchulbigung rourbe bem

grentben gegenüber oorgebracht ; aber man fragte ihn bod), warum er fid) einer

Wenn msn den Schein gegen sich hat.

So berechtigt Goethes Ausspruch ist, daß sich Verdienst und Glück viel-

fach verketten, sind wir doch alle vom Zufall abhängig. Wohl dem, der nicht

nur das Verdienst, sondern auch den Schein für sich hat! Viele großen Taten

sind nur auf diese Weise ermöglicht worden, und andere im Kern nicht unan-

tastbare Unternehmungen hat der Schein mit seinem Goldglanz geschützt. Im Gegen-

satz hierzu: niemand ist sicher davor, eines Tages in den schlimmsten Verdacht

eines Vergehens oder Verbrechens zu geraten und gar vielleicht das Opfer eines

Justizirrtums zu werden. Für solche Fälle tut man gut, wenn man sich mit

Beispielen rüstet, wie furchtbar der Schein trügen kann und den Unschuldigen

ins Verderben zu stürzen vermag. Hier seien zwei solcher geradezu verblüffender

Fälle mitgeteilt. — Den einen verbürgt Moritz Benedikt auf Seite 292 seiner

Lebenserinnerungen. Ein Bediensteter der Nordbahn hatte in Floridsdorf ein

Feld gepachtet, um durch Bearbeitung desselben die wirtschaftliche Lage seiner

zahlreichen Familie aufzubessern. Eines schönen Tages fanden Kinder in einem

Düngerhaufen auf diesem Felde eine Bombe. Der Fund erregte Aufsehen, die

Polizei stellte eine hochnotpeinliche Untersuchung an, denn sie zweifelte nicht,

daß hier anarchistische Umtriebe im Spiel feien. Dem Pächter wurde gekündigt

und dadurch schwerer Schaden zugefügt. Sein Sohn, ein bisher harmloser

Arbeiter, nahm sich den Ruin seines Vaters zu Herzen und wurde zum Anar-

chisten der Tat, zum Verbrecher, den man später hinrichtete. Das alles hätte

vermieden werden können, wäre die Bombe gleich auf ihren Ursprung hin

untersucht worden. Nämlich als ein Wechsel in dem Floridsdorfer Polizei-

kommiffariat stattfand, ließ der neue Beamte jene Bombe durch das Artillerie-
komitee untersuchen. Da stellte es sich denn heraus, daß sie aus dem Jahre
1805 stammte und ein französisches Geschoß war, dergleichen mehrere im Donau-
bette und sonstwo gefunden worden waren. Jene Pächtersfamilie war völlig

unschuldig, und ihr Sohn hätte nicht zum Verbrecher zu werden brauchen. Ein

zweites Beispiel, wie man den Schein gegen sich haben kann, erzählt uns Map
Müller in seinem Buche „Alte Zeiten — alte Freunde" auf Seite 234. Im
Münzkabinett des britischen Museums bemerkte man einmal, daß, während

mehrere Herren und Damen die Münzen in Augenschein nahmen, eine äußerst

wertvolle nur sehr selten vorkommende sizilianische Münze verschwunden war.
Alle anwesenden Herren mußten sich einer Untersuchung unterziehen; nur einer

widersetzte sich. Er beteuerte seine Unschuld und erklärte, nichts in der Welt
würde ihn zu einer körperlichen Untersuchung vermögen. Alle andern Besucher

wurden entlassen; er aber mußte zurückbleiben, bis das Münzkabinett gereinigt

und jeder Winkel nochmals untersucht war. Dabei fand sich die Münze wirklich

in einer Ritze am Fußboden. Jede erdenkliche Entschuldigung wurde dem

Fremden gegenüber vorgebracht; aber man fragte ihn doch, warum er sich einer



— 315 —

®urd)fud)ung fo fyartnäcfig roiberfe^t f)a6e. ®a gog er au§ ferner Safere eirt

®uplifat berfelben SJlünje tjeroor unb er§ä£)tte, baff er p bem 3roed f)tnge=

fommen roäre, fetrt feljr fd)öne§ ©remplar mit bem einzigen, ba§ nod) fdpner
fein füllte, p Dergleichen. „Ütun fetjen ©ie einmal ben gall/" fagte er, „©ie
fatten glfr ©çemplar nid)t gefunben, aber meine§ in ber Safere; mürbe mobl
einer an meine Unfcfplb geglaubt fjaben? iftieutanb, ganj frctjer.". —

pannfrgrfûngoprnn.

Id) bin der IDannerg'sangverein :

Id) donn're laut — id) säus'Ie fein.

Im Kontrastieren bin id) gross,
Erstaune, Utelt: gleid) gebt es los!

Der Sinn des Ganzen, des ßediebis,

Bekümmert mid) und schiert mid) nid)ts- |

Dod) was im Einzelworte steckt,

Das wird von mir der Welt entdeckt 1

Id) bin der Mnnerg'sangverein :

Die schwersten Cexte krieg' id) klein.
Kein einzig Silbd)en bleibt verschont,

3e nach dem Sinn wird es betont:

Die „milde Dacht" — flöt' ich so zart,
Dass keinen Con das Ohr gewahrt
Doch folgt darauf die „wilde Schlacht" —
Dann, Trommelfell, nimm did) in acht!

Ich bin der Mnnerg'sangverein :

IDein ïorte geht durd) IDark und Bein!
Dagegen haucht aud) niemand so

Wie ich das Pianissimo.

mein Wahlspruch lautet: Schwarz und Weiss.
IDit ihm erring' ich Preis auf Preis.

Criumph, wenn jetzt — du gar nichts hörst..
Und jetzt — vor Schreck zusammenfährst!

Ich bin der IDännerg'sangverein :

Id) donn're laut — ich säus'Ie fein.
Im Kontrastieren bin id) gross,
Erstaune, Welt: gleid) geht es los!

tSeorg SötHdjcc.

jfalfdjp Ûilîmng.
(SStlbunggptpifter; fiimftpljilifter. 31u§fd)altung be§ natürlichen ©efüf)t§. — ®u§ Stoffliche.

$unft unb ©gmnaftalbtlbung. Schulluft.)

(Schlut.)

33on einer foldjett Stellung pr Sîunft roeifj aber ber ^ßljiltfter nichts, roeil
er fid) felbft immer al§ etroa§ Slbfolutes», ber ftnberung unb Sefferung nid)t
23ebürftige§ nimmt. Unb biefeë )ßl)iliftertum reicfjt bis in bie atlerfjöcljfien Greife
ber ©efellfcfjaft Ijinauf. SSBir fjaben bafür in ben letzten Qaljren ©eifpiele in
fftegierungSfreifen unb im 9ïeid)§tag. erlebt, bie tauf unfere JMturpfiänbe ein
trübeS Sid)t metfen. ©S ifi in ben ®ebatten, bie uor bent ganjen Sanbe ftatf=
fanben unb bei ben Äonferenjen nie nad) ber ©d)önf)eit unb iljrem etf)ifd)en
SGßert gefragt roorben, fonberu immer nad) bem ©egenftanb, bent ©toff, unb
ba§ feinem Söefen nad) Unfterblid)e iff non ißarteiftanbpunften unb al§ etroaS
beredjenbar 9Mt)litf)e§ befjartbelt roorben. ®er Sfiann beê S3efi|eS Ijöfjnt über

— 315 —

Durchsuchung so hartnäckig widersetzt habe. Da zog er aus seiner Tasche ein

Duplikat derselben Münze hervor und erzählte, daß er zu dem Zweck hinge-
kommen wäre, sein sehr schönes Exemplar mit dem einzigen, das noch schöner

sein sollte, zu vergleichen. „Nun setzen Sie einmal den Fall," sagte er, „Sie
hätten Ihr Exemplar nicht gefunden, aber meines in der Tasche; würde wohl
einer an meine Unschuld geglaubt haben? Niemand, ganz sicher.", —

Der Munnergesanguerà

Ich bin à Männesg'sangverein:
Ich donn're laut — ich ssus'Ie tîin.
Im Kontrastieren bin ich gross,
Erstaune, (Veit: gleich geb! es los!

Der Sinn des Säen, des Sedichts,

bekümmert mich und schiert mich nichts.

Doch was im Einselworte steckt,

Das wird von mir der lvelt entdeckt!

Ich bin der Msnnerg'sangverein:
vie schwersten îlexte Krieg' ich klein.
Kein einsig Silbchen bleibt verschont,

ge nach dem Sinn wird es betont:

Die „milde Nacht" — tlöt' ich so sart,
Dass keinen Non das Ob? gewahrt
Doch folgt darauf die „wilde Schlacht" —
Dann, Qommeifell, nimm dich in acht!

Ich bin der Msnnerg'sangverein:
Mein ?orte geht durch Mark und kein!
Dagegen haucht auch niemand so

(Die ich das pianissimo.

Mein Mahlspruch lautet: Schwärs und Aeiss-
Mit ihm erring' ich preis auf preis,

triumph, wenn jetst — du gar nichts hörst..
Und jetst — vor Schreck susammentshrst!

Ich bin der Männerg'sangverein:
Ich donn're laut — ich sâus'le kein.

Im Kontrastieren bin ich gross,
Erstaune, Welt: gleich geht es los!

Mische Bildung.
(Bildungsphilister; Kunstphilister. Ausschaltung des natürlichen Gefühls. — Das Stoffliche.

Kunst und Gymnastalbildung. Schulluft.)
(Schluß.)

Von einer solchen Stellung zur Kunst weiß aber der Philister nichts, weil
er sich selbst immer als etwas Absolutes, der Änderung und Besserung nicht
Bedürftiges nimmt. Und dieses Philistertum reicht bis in die allerhöchsten Kreise
der Gesellschaft hinauf. Wir haben dafür in den letzten Jahren Beispiele in
Regierungskreisen und im Reichstag erlebt, die auf unsere Kulturzuftände ein
trübes Licht werfen. Es ist in den Debatten, die vor dem ganzen Lande statt-
fanden und bei den Konferenzen nie nach der Schönheit und ihrem ethischen
Wert gefragt worden, sondern immer nach dem Gegenstand, dem Stoff, und
das seinem Wesen nach Unsterbliche ist von Parteiftandpunkten und als etwas
berechenbar Nützliches behandelt worden. Der Mann des Besitzes höhnt über
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